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Der Grand Paris Express (GPE) ist das größte Tief-
bauprojekt Europas. Das 2007 begonnene Vor-
haben soll die Verkehrsinfrastruktur der Pariser 
Innenstadt entlasten und die Fahrzeiten für die 
Bewohner der Randzonen der Stadt wesentlich 
verkürzen. Bis 2030 soll das größtenteils unter-
irdisch verlaufendes U-Bahn- bzw. Zugnetzwerk 
in der Métrople du Grand Paris fertiggestellt 
sein. Es umfasst über 200 Kilometer Fahrstre-
cke und 68 neue Haltestellen. Ringförmig um 
das bestehende öffentliche Nahverkehrsnetz 
von Paris gelegt, bildet das System den peri-
pheren Schulterschluss zwischen den radial or-
ganisierten Metrolinien, Schnellbahnen (RER), 
Nahverkehrszügen (Transilien) und Straßenbah-
nen. Angesichts des Maßstabs – der GPE er-
schließt ein Gebiet von rund 140 Quadratkilome-
tern – handelt es sich um ein territorial ausge-
richtetes Projekt, das mit der Ausdehnung des 
Ballungsraums und der Erschließung neuer 
Stadtgebiete und Stadtviertel einhergeht. In die-
sen neuen Stadtvierteln stellen die Haltestel-
len wichtige Anschlusspunkte dar. Die Société 

des grands projets, einer der führenden Projekt-
entwickler Frankreichs, spielt eine entscheiden-
de Rolle als Entwicklerin des GPE und als Bera-
terin für die städtebauliche Neu- und Umgestal-
tung rund um die Bahnhöfe. Das erklärte Ziel 
der Société war von Beginn an, die neuen Statio-
nen über ihre funktionale Bedeutung hinaus zu 
städtebaulichen und architektonischen Anker-
punkten innerhalb der neuen Entwicklungsge-
biete zu machen. Für die Gestaltung verpflichte-
te man ergo international renommierte Archi-
tekturbüros.

Die von Kengo Kuma and Associates (KKAA) 
entworfene, und rechtzeitig für die Olympischen 
Sommerspiele im Juni 2024 in Betrieb genom-
mene Metrostation Saint-Denis – Pleyel markiert 
heute den nördlichen Endpunkt der U-Bahnli-
nie 14. Die im Süden der Stadt gelegene Metro-
station Villejuif – Gustave Roussy von Dominique 
Perrault Architecture (DPA) ist ein weiterer die-
ser neuen, bereits in Betrieb befindlichen Ver-
kehrsnotenpunkte. Sie wurde im Januar 2025 er-
öffnet. Die beiden neuen Haltestellen haben ei-

niges gemeinsam: Sie liegen auf der ersten voll-
automatisierten Linie von Paris, der Linie 14, und 
bilden innerhalb des GPE wesentliche Verkehrs-
knotenpunkte nach Norden zu den Linien 15, 16 
und 17, sowie Nahverkehrszügen, beziehungswei-
se zwischen Pont de Sèvres im Westen und Noi-
sy im Osten. Zudem zeichnen sich beide durch 
ihre Tiefe aus: Sie verlaufen jeweils unter der be-
reits bestehenden unterirdischen Infrastruktur, 
weshalb beide Architekturbüros Gebäude ent-
warfen, in deren Zentrum Atrien liegen. Diese At-
rien bringen Tageslicht bis zu 50 Meter in die 
Tiefe.

Gleichzeitig unterscheiden sich die beiden 
Haltestellen grundlegend voneinander: Verein-
facht ausgedrückt handelt es sich bei der Hal-
testelle Saint-Denis – Pleyel um ein mehrge-
schossiges, multifunktionales Gebäude, in des-
sen Inneren sich auch die Zugänge zu den un-
terirdischen Metrolinien befinden. Bei der ers-
ten Annäherung zeichnet sich die Architektur 
des Bauwerks durch Rampen, Treppen, Terras-
sen und zackenförmige Dachüberstände aus. 

Seit fast zwanzig Jahren 
ist der Ausbau des ÖPNV-
Netzes im Großraum Pa-
ris in Gang: Der Grand Pa- 
ris Expres soll insbeson-
dere die Randlagen und 
Umlandgemeinden bes-
ser an- und verbinden. 
Mit Stationen in Villejuif 
im Süden und Saint-De-
nis im Norden der franzö-
sischen Hauptstadt ha-
ben Dominique Perrault 
und Kengo Kuma zwei 
strahlkräftige Bahnhöfe 
zu diesem Vorhaben bei-
gesteuert.

Villejuif
Gustave Roussy

Saint-Denis
Pleyel

Die Züge auf den 6 neuen 
U-Bahnlinien des Grand Pa-
ris Express werden fahrer-
los verkehren. Auf einer Ge-
samtlänge von 200 km  
fahren sie 68 Stationen an – 
hauptsächlich im Umland. 
Grafik: Société des grands 
projets
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Die Station in Villejuif ist um 
einen 50 m tiefen Schacht 
konzipiert. Spiegelnde Ober-
flächen bringen Tageslicht 
tief nach unten.
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Bei der Begehung entpuppt es sich jedoch rasch 
als ein Landschaftsprojekt, das unterschied-
lichste Straßen- und Platzniveaus sowie Fußgän-
gerwege und -brücken miteinander verbindet – 
nicht nur im Inneren, sondern vor allem im Außen-
bereich. Das erklärt sich durch die Notwendig-
keit, die bereits bestehenden oder im Rahmen 
der Olympischen Sommerspiele neu errichte-
ten Bauwerke – wie das Olympische Dorf oder 
das Schwimmstadion – auch über die breite Ei-
senbahntrasse hinweg für Fußgänger und Fahr-
radfahrerinnen zu verbinden. Saint-Denis-Ple-
yel ist also in eine bestehende städtebauliche 
Struktur eingebettet, die sich noch im Umbau 
befindet.

Die Haltestelle Villejuif – Gustave Roussy ist 
demgegenüber ein nahezu vollständig unter 
der Erde gelegener, introvertierter Verkehrskno-
ten mit einigen Geschäfts- und Dienstleistungs-
flächen. Oberirdisch überzeugt die Station durch 

ihre einfache, geometrische Grundform – ein kreis-
runder Pavillon, der durch ein vielschichtiges Vor-
dach überspannt wird. Das umgebende Stadtge-
biet ist noch im Entstehen begriffen und zeichnet 
sich bislang durch seine Weitläufigkeit aus.

Villejuif – Gustave Roussy

Bei Parisern ist Villejuif – Gustave Roussy allge-
mein durch das benachbarte Spital Gustave 
Roussy, das auf Krebsbehandlungen spezialisiert 
ist, bekannt. Die Station markiert den höchsten 
Punkt des Plateau de Longboyau. Der campus-
ähnliche, städtebauliche Entwurf für die zukünf- 
tige Entwicklung rund um die Haltestelle sieht 
eine bessere Einbindung des Krankenhauskom-
plexes an der Nordseite und den Ausbau des 
Parc des Hautes-Bruyères an der Südostseite 
vor. Im Westen sollen Wohn- und Bürobauten 
bis auf wenige Meter heranrücken. Die Station 

Der Durchbruch der Linie 14 
erfolgte nach 6-monatiger 
Grabung am 28. Juni 2019, der 
der darunter liegenden Li-
nie 15 am 19. Juni 2020. Der 
Zylinder misst außen 70 m im 
Diameter, das Atrium 30 m. 

bildet den neuen Kreuzungspunkt zwischen der 
bereits bis zum Flughafen Orly verlängerten Li-
nie 14 im Süden von Paris und der in Bau befind-
lichen, kreisförmig verlaufenden Linie 15.

Der Reiz des Perrault-Entwurfs liegt in seiner 
einfachen runden Form. Auf Platzniveau wird 
der Ring durch eine Serie schmaler Kioske mit 
Glas- oder Edelstahl-Maschenfassaden mar-
kiert. Sie dienen als Shops, Serviceräume oder 
Fahrradabstellräume. Zwischen diesen Kiosken 
befinden sich die massiven, drehbaren Eisentore 
der Zugänge, die – in geschlossenem Zustand – 
den Ring schließen. Der Vorplatz geht stufenlos 
und zwischen den Kiosken hindurch in den ers-
ten Balkon über, von dem aus man einen beinahe 
schwindelerregenden Blick in die Tiefe des von 
Treppen und Rolltreppen durchschnittenen Atri-
ums werfen kann.

Das Bauwerk ist ein rund 50 Meter in die Erde 
getriebener, 70 Meter breiter Betonzylinder. Zum 
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Atrium hin sind verschiedenen technischen Räu-
me und Geschäfte angeordnet. Eine Galerie 
rund um den etwa 30 Meter breiten Luftraum 
verbindet die Rolltreppen, Lifte, Technik- und 
Serviceräume. Die Verwendung unterschiedli-
cher, zum Teil perforierter, rostfreier Edelstahl-
platten zur Verkleidung der Rolltreppen und 
Wände bringen Tageslicht bis auf die unterste 
Ebene des Zylinders.

Der Zugang zu den ersten beiden Unterge-
schossen, in denen sich zukünftig weitere Ge-
schäfte und Dienstleistungen befinden werden, 
ist ohne Fahrkarte möglich. Diese beiden Ebe-
nen stellen somit die städtebauliche Kontinui-
tät vom darüberliegenden öffentlichen Raum 
zur unterirdischen Metrostation sicher. Während 
die Quais und Erschließungen der in 49 Metern 
Tiefe verlaufenden Linie 15 für Reisende noch ge-
sperrt sind, hält die Linie 14 bereits auf 37 Meter 
Tiefe. Beim Verlassen der Bahnsteige gelangen 
die Fahrgäste unmittelbar ins Atrium. Über eine 
Verteilerplattform auf Ebene -6 erreichen sie den 
Ausgang. Aufgrund ihrer Länge sind die von dort 
ans Tageslicht führenden Rolltreppen von einer 
zusätzlichen Stahlkonstruktion unterspannt.

Das Dach der Metrohaltestelle besteht aus 
drei sich überlappenden Teilen. Eine zentrale, 
transparente und kreisrunde Dachkonstruktion 
schützt vor Regen. Dieses Dachtragwerk be-
steht aus einem umlaufenden, kreisförmigen 
Fachwerkträger, an dem alle Zugstangen und Ka-
bel mit dem zentralen Knotenpunkt, dem „Auge” 
der Station, verbunden sind. Über die Kabel sind 

dreieckige, gefaltete Elemente aus ETFE (Ethylen-
Tetrafluorethylen) gespannt – einem Material von 
hoher Transparenz, Leichtigkeit, Widerstandsfä-
higkeit und Feinheit. Zwei weitere Dächer in Form 
von nicht konzentrischen Scheiben aus spiralför-
migem Edelstahl-Maschendraht, die an radial ge-
lagerten Sparren montiert wurden, überspannen 
die Kioske in zwei unterschiedlichen Höhen. Wie 
Markisen ragen sie unterschiedlich weit über den 
Vorplatz hinweg und bieten so Sonnenschutz, 
ohne dass das Dach dabei völlig geschlossen wä-
re. Durch diese Komposition und die Faltungen 
am äußeren Rand der zentralen Dachscheibe ent-
standen Öffnungen, die zusammen mit den Git-
tertoren für eine natürliche Luftzirkulation inner-
halb der Station sorgen.

Den Eingang markiert ein 
aus Kiosken gebildetes 
Rund unter lichtdurchläs-
sigen, gleichwohl wetter-
schützenden Paneelen aus 
ETFE.  
Grafik: Architekten

Villejuif – 
Gustave Roussy

Architektur

Dominique Perrault Archi-
tecture, Paris

Bauherrin 

Société des grands projets 
(SGP)

Weitere Projektbeteiligte 

SETEC TPI (Tiefbau), SETEC 
bâtiment (Hochbau), Ingé-
rop (Koordination, Schnitt-
stellen), TESS (Sonderkon-
struktionen, Fassaden, ET-
FE-Dächer), AXIO (Kosten-
planung), Jean-Paul Lamou-
reux (Akustik und Lichttech- 
nik), Denis Thélot (Brand-
schutz und Barrierefreiheit), 
Artemis, Konsortium Arte- 
lia + Arcadis + BG, (Projekt-
management)
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„Der Bahnhof Villejuif-Gustave Roussy zielt dar-
auf ab, die Schwelle zwischen dem offenen 
Raum auf Platzebene und dem geschlossenen 
Raum innerhalb der Station aufzulösen und die 
Grenzen der Stadt zu verwischen“, umschreibt 
Dominique Perrault die Entwurfsidee. Die Ver-
wendung der polierten und spiegelnden Edel-
stahlplatten und des Edelstahl-Maschendrahts 
zur Verkleidung der Technikgeschosse der Ebe-
nen -3 bis -5 sowie des Sichtbetons erzeugt eine 
High-Tech Ausstrahlung, die den Innenräumen 
gleichzeitig die nötige Großzügigkeit für ein der-
artig massives und völlig in den Grund versenk-
tes Bauwerk verleihen. Selbst beim vorgesehe-
nen Passagierstrom von 100.000 dürfte die Sta-
tion weiterhin generös wirken.

Saint-Denis – Pleyel

Die Station Saint-Denis – Pleyel, gegenwärtig die 
nördliche Endstation der Linie 14, ist das neue 
Wahrzeichen eines im Wandel begriffenen Stadt-
teils, der sich zu einem Zentrum im Norden von 

Paris entwickeln wird. Sie liegt im Departement 
Seine-Saint-Denis in unmittelbarer Nähe zu den 
beiden Gemeinden Saint-Ouen-sur-Seine und 
Île-Saint-Denis im Westen. Die neuen, circa 300 
Meter langen Fuß- und Fahrradbrücken „Fran-
chissement Urbain Pleyel“ verbinden die neue Me-
trostation an der Ostseite mit den Stadtteilen 
Pleyel und La Plaine sowie dem RER-Bahnhof der 
Linie D „Stade de France Saint-Denis“. Mit prog-
nostizierten 250.000 Fahrgästen pro Tag wird sie 
die am stärksten frequentierte Station im Netz-
werk des Grand Paris Express sein. Auf Bahnstei-
gen in 28 Metern Tiefe und mit neun Ebenen, da-
von vier unterirdisch, bildet der Bahnhof Saint-
Denis-Pleyel einen Verkehrsknotenpunkt zwi-
schen den Linien 14, 15, 16 und 17.

Bevor mit dem Bau der Station begonnen wer-
den konnte, wurden ab 2017 in einem ersten Ab-
schnitt verschiedene Abbrucharbeiten ausge-
führt, um den erforderlichen Platz für die Bau-
stelle in dem beengten städtebaulichen Umfeld 
freizumachen. In einem zweiten Schritt wurde 
entlang der Gleiskörper eine Bohrpfahlwand er-

richtet, um Verformungen der Gleise durch die Vi-
brationen der Bauarbeiten zu vermeiden. In ei-
nem zwei Jahre dauernden Prozess von Dezember 
2018 bis Januar 2020 wurden daraufhin bis zu 50 
Meter in die Tiefe reichende Schlitzwände einge-
bracht. Diese ermöglichten den Aushub der Bau-
grube – dabei wurden fast 500.000 Kubikmeter 
Erde ausgehoben, was dem Volumen von 100 
olympischen Schwimmbecken entspricht. Paral-
lel zur Konstruktion der unterirdischen Geschos-
se durchquerten 2021 und 2022 dreimal Tunnel-
bohrmaschinen die Baugrube und legten die 
Röhren für die Verlängerung der Linie 14 sowie für 
die Linien 16 und 17 an. Während Mitte Juli 2023 
die Testfahrten mit den ersten Zügen auf der pri-
oritären Linie 14 unterirdisch begannen, wurde 
oberirdisch etwa zur gleichen Zeit der höchste 
Punkt des Baukörpers mit 35 Metern erreicht.

Das oberirdische Bauwerk zeichnet sich durch 
eine Glasfassade mit vertikalen Holzfinnen aus, 
die alle vier Gebäudeseiten einhüllen. Im Inneren 
dominieren dünne, unterschiedlich hohe und zu-
einander versetzt montierte Lamellen aus Brett-
sperrholz. Die vom Plafond abgehängten Lamel-
len verbessern, zusammen mit den darüberlie-
genden Akustikpaneelen, die Schallabsorption in 
den großen, ineinander übergehenden Räumen 
der Verteilerplattformen. Außerdem erzeugen sie 
eine zusätzliche optische Dynamik, die die Fahr-
gäste zu den unterschiedlichen Zugplattformen 
leitet. Die ungewöhnliche Verwendung von Holz 
an einem so stark frequentierten Verkehrskno-

Die langen Rolltreppen wer-
den von speziellen Halte-
konstruktionen unterstützt. 
Eine Verteilplattform auf 
Ebene -6 führt Reisende bei-
der Linien zusammen und 
zum Ausgang empor.

Das Ziel war von Beginn an, 
die neuen Stationen über 
ihre funktionale Bedeutung 
hinaus zu städtebaulichen 
und architektonischen An-
kerpunkten innerhalb der 
neuen Entwicklungsgebiete 
zu machen.

Bauwelt 22.2025 49THEMA

Saint-Denis – Pleyel

Architektur

Kengo Kuma & Associates, 
Paris

Bauherrin

Société des grands projets 
(SGP)

Weitere Projektbeteiligte

Eiffage, Besix (Bauunterneh-
men), Frener&Reifer (Fas-
saden), Aldowa, Vulcain, Me- 
talongo (Metallbau), Holz-
decken (Frapont), Böden 
(Demarais), Colas (Außenan-
lagen), Even (Gartenbau),  
Ineo (Elektrik), Hervé Ther-
mique (Klimatechnik), Pro-
ditherm (Sanitär), Venathec 
(Akustik)

Der Bahnhof in Saint-Denis 
stellt sich stärker als Ge-
bäude dar, die oberen Ge-
schosse dienen kulturellen 
Nutzungen. Auch die Platz-
gestaltung folgt der Tekto-
nik, die Ebenen schichten 
sich wie Eisschollen.  

Fahrgastbereiche mit
Zugangskontrolle 

Fahrgastbereich ohne 
Zugangskontrolle 

Kulturprogramm

Technikräume

Geschäfte 

Sicherheitszentrale
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5 Linien treffen in Pleyel 
aufeinander: die „Ring-
bahn“ 15, die Métros 14, 16 
und 17 sowie der RER D.  
Erwartet werden täglich 
250.000 Ein-, Aus- oder 
Umsteigende. 
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tenpunkt setzen die Architekten an den Wänden des zentra-
len, rechteckigen Atriums fort. Durch ein wohldurchdach-
tes Spiel mit scheinbar geöffneten, vertikalen Lamellen, hin-
ter denen sich teilweise Fenster befinden, entfaltet sich je 
nach Tageslichteinfall ein vielfältiges Licht- und Schattenspiel 
im Inneren des Atriums. Gleichzeitig entsteht eine beruhigen-
de Atmosphäre.

Das sich über die gesamte Breite und Länge des Atriums 
spanende Glasdach ermöglicht maximalen Tageslichteinfall  
bis auf die untersten Ebenen des Bahnhofs. So wird das Ge-
fühl von Beengtheit in den Innenräumen gemildert. Ähnlich 
wie bei der Station Villejuif – Gustave Roussy wird der Bahn-
hof von einer Vielzahl von Rolltreppen und Brücken durch-
schnitten, von denen aus sich verschiedene Blickwinkel auf 
die darüber- und darunterliegenden Ebenen und das Trei-
ben der Fahrgäste bieten. Durch das Glasdach, das eine Art 
Innenhof deckelt, sind die darüberliegenden, oberirdischen 
Gebäudegeschosse sichtbar.

„Der gesamte Bahnhof ist wie ein Park konzipiert, auf des-
sen Dach eine Grünfläche angelegt wurde, die über eine 
Rampe mit dem Boden verbunden ist“, erläutert Kengo Ku-
ma das Gebäudekonzept. Tatsächlich ist die Handschrift 
von Kengo Kuma & Associates durch die Verwendung von 
Holz, abknickende Fluchten, Balkone und spitzen Dach-
überstände ablesbar. Das Gebäude wurde nicht als geschlos-
sene Box, sondern als öffentlicher Raum entworfen. Zusam-
men mit seinem begrünten Vorplatz bildet es eine wertvolle, 
zusammenhängende Freifläche im dicht bebauten städti-
schen Netz. 5000 Quadratmeter der Gebäudeflächen sind 
zukünftig der Organisation „Pleyel en mouvement“ vorbe-
halten, die sich sozialer und kultureller Innovation und de-
ren Verbreitung widmet. Damit versucht die Region Île-de-
France, den Ort mittels bildender Kunst, Kino, digitaler Krea-
tionen und urbaner Kultur auch programmatisch zu einem 
Treffpunkt zu machen.

Ein langgezogener Lichthof 
versorgt das Innere mit 
Licht. Durch den Gebrauch 
von Holz als Leitmotiv wol-
len die Architekten eine an-
genehme, bergende Atmos-
phäre erzeugen. 

Die Dachterrasse ist von 
den Etagen mit Kultur- 
programm sowie vom Platz 
her zugänglich.  
Längsschnitt im Maßstab 
1:1500




